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Ill] Wandbekleidung aus S. Croce zu Florenz.

DIE FARBE. 79

An der Hand diefer einfachen Figur,

welche Lz'onardo da Vz'nci zur Erläuterung der

beften Anf1cht von Oelbildern gibt, läfst fich

bei einigem Nachdenken die ganze Lehre

vom Glanz praktifch ergründen. Ein Oelbild

ab, welches von A aus beleuchtet ift, be—

trachten wir am Beften von D aus (voraus—

gefetzt,’ dafs der Augenpünkt ungefähr in

derfelben. Richtung liegt); denn hier fehen

wir alle Pigmentkörperchen noch in nahezu

voller Beleuchtung, dem Glanze des Firnifses

find wir gänzlich entrückt und haben gleich—

wohl die Bildfläche ziemlich gerade vor uns.

Für Oelbilder ergeben lich daher folgende

Regeln: In einem Zimmer mit horizontalem

Licht haben f1e ihren bef’ren Platz an den

Seitenwänden, in etwa gleicher Höhe mit

dem Fenfter und unferen Augen, womöglich

mit einer kleinen \Nendung nach dem Lichte

zu, fo dafs daffelbe im Winkel von ca. 50

Grad auffällt (a A.); urn.fie dem Fenfter

gegenüber glanzlos fehen zu können, müffen

wir fie hoch aufhängen, wobei wir freilich

fehr oft den perfpektivifchen Anblick ver—

lieren; an der Fenfterwand felbf’t, vielleicht

gar zwifchen zwei Fenfiern, ift kein guter

Platz, weil hier nicht nur die direkte Be—

leuchtung fehlt, fondern überdies unfer Auge

geblendet wird. In einem Zimmer mit Ober-

lz'cbt darf das Oelbild nicht zu hoch über

und nicht zu tief unter unferem Horizont

hängen, im erfleren Falle weil wir dann die

Pigmentmoleküle nicht mehr hell beleuchtet,

fondern theilweife im Schatten fehen, im

letzteren Falle weil das Licht nicht voll ge—

nug auf das Bild fällt. Denn die unter dem

Firnifs liegende Pigmentkrufie befieht aus

Milliarden von Bergen und Thälern; eine

Beleuchtung, welche die Tiefen im Dunklen

läfst, etwa wie bei einer flach befchienenen

Mondlandfchaft, kann unmöglich den ganzen

Farbenreiz eines Bildes zur Geltung bringen.

jede Beleuchtungsart hat alfo nur ihr be—

dingtes Recht; die günf‘tigl’te Anficht eines

Oelbildes ifi zweifellos immer derjenigen ent—

fprechend, welche der Maler felbf’c hatte, als

er von der Staffelei zurücktretend fich Avon
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112] Holzplafond, vom Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts im Haus zum Wilden Mann in_ Zürich.

dem Eindrucke feines W'erkes überzeugen Wollte. Eine Analogie, welche zwar kaum für das

Oelbild, gefchweige denn für die Werke der Tektonik und Kleinkunf’c überall durchführbar ill,

welche man fich aber in jedem Falle vergegenwärtigen follte.

So verlangt denn jeder Befiandtheil der Dekoration, jeder Stoff, jede Technik befondere


